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Frankreichund die Bolkswirthschaft.
Von Adolph von Carnap, Königl. Commerzienrath

Bei dem andaueriiden Kampfe der volkswirthschaftlichenInteressen
lohnt es»sich Wohl der Mühe auch die ökonomischenVerhältnisseFrank-
reichs naher anzuschauen

Neben eines jährlichendetaillirten Darstellung des internationa-

lenHandelS läßt die französischeRegierung von Jahrzehnd zu Jahr-
zehndumfassendeUeber-siebtenerscheinen, welche die Hauptergebnisse
der abgelaufenenEpoche vorfiihren und niit den Ergebnissinfrüherer
Epocheu vergleicherDer wissenschaftlicheund praktische Werth der-

artiger größereZMWUMeUmfassendeuDarstellungen wirthschaftlicher
Zustände liegt auf del Hand-

Die erste VeröffentlichungUmfaßte das Jahrzehnd von 1827

bis 1836, die zweitebehandelte die Jahre 1837 bis 1846 und die

letztebeschäftigtesichmit den«kauiuenteuvon1847 bis 1856; einer

Epoche, in welcher die uaturllcheEntwickelungdes Handels durch
vielfache fremde Ereignisse,wie Revolution,Krieg, Mißernten und

Spekulationsschwindel, bald in fördernder,bald in störenderWeise,
beeinflußtwurde. Diese angedeutetengrößtentheilsaiitiökonomischeus
Einflüsse haben die Fortentwickelungdes fkaUzöfischenHandels in

keiner Weise gehemmt; derselbehat vielmehr iU der fraglichen zehn-
jährigen Epoche kaschere Fortschritte denn je gemacht

Von 1827 bJQIFZSwar die französischeHandelsbetvegungnur

von 1168 Millionen auf 1867 Millionen Franken gegangen; von

1837, wo ste, unter dem Drucke der damaligen großenKrisis, auf
1566 Millionen gefallen war, hat sie sich bis zum Jahr 1846

nur auf 2437 Millionen gehoben; von 1847 bis 1856 aber ist
fie von 2613 auf 4587 Millionen Franken gestiegen«Die Zu-
nahme, immer nur nach den offiziellen Werthen berechnet,welche

allein für größerePerioden eilte Vergleichung gestatten, betrug dem-

nach von:

1827 bis 1836:

1837 » 1846:

1847
» 1856:1974 » »

699 Mill. Fr. oder 60 0-0·
871

» « » 55 Oxsp
« 00s

Der mittlere Jahresdnrchschnitt ist vom ersten zum zweitenJahr--
zehnd von 1366 auf 2112 Millionen Franken, im dritteuJahrzehndi
auf 3136 Millionen Franken, also um 55 und 48 Wo und siir die-

ganze Zojährige Periode um 130 Procent gestiegen. Von 1827 bis
1856 hat der auswärtigeHandel sich vo111681auf 4587 Millionen

Franken gehoben,salso fast vervierfacht.
Die Zunahme war jedoch geringer bei der Einfnhr als bei

der Ausfahr. Vom ersten zum dritten Jahrzehnd sind die be-

züglichenTotalsummen bei der Ausfuhr von 6,9«83,000,000auf
16.684,000,000 Franken oder um 133 »Jo,hingegen bei der Ein-

suhr nur-von 6,674,000,000 Fr. auf14,677,000,000 Fr. oder-

um 120 0X0gestiegen. Für die gesammte Zojäbrige Periode Über-

steigt die französischeWaaren-Ausfuhr um 1,673,000-000 Franken
die Waaren-Eiufuhr.

Jn vorstehendenAufstellungenist nur der sogctnannte«Vfficielle
Werth der Aus- lind Einfuhr berücksichtigt- Dspiek Ausdruck be-
deutet eine festgestellteScala für die Bezeichnung des Waaren-
werths welche im Jahr 1827 endgültig angenommen und seitdem
beständigangewendet worden. Daneben wird aber alljährlichvon

einer besonderen Commifsivn der Wirkliche Werth ekhoben,
Stellt mail nun vom Specialhandel den vffiziellen lind den

wirklichen Gesammtwerth del Alls- nnd Einsicht in dem

dritten Jahkzthd neben Wunder- sp findet sich in Millionen

Franken:



Olsizieller Wirklicher Ossizieller Wirklicher
Werth Werth Werth Werth

1847 1867 1675 1852 2219 2246
1848 1390 1164 1853 2466 2738

1849 1812 1662 1854 2419 2705

1850 1904 1858 1855 2807 3152

1851 2019 1953s 1856 3147 3882

M·UnterSpezialhandel versteht man, bei der Einführ denjenigen
Theil, der in Frankreich zumVerbrauch gelangte und bei derAusfuhr,
die Erzeugnisse,welche ausschließlichsranzösischsind. Der allgemeine
Handel hingegen umfaßtAlles,was vom Auslande und von den Co-
lonien eingeführtwird, ohne Rücksichtauf Abstammungund Bestim-
mung; bezüglichder Ausfuhr aber alle Produkte, die nach dem Aus-

lande wandern, ohne Unterschied ihrer Herkunft. Währendder all-

gemeine Handelvon 1827 bis 1856 sich fast vervierfachte, ist der

Spezialhaudel um 242 Yo gestiegen.
Die Handelsbewegung des dritten Jahrzehnd gestaltete sich in

offiziellenWerthen und in Millionen Franken wie folgt:
"

Allgemeiner Handel Spezial- Handel
Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ansfuhr

1847 1343 1270 976 891

1848 862 1153 556 834

1849 1142 1423 780 1032

1850 1174 1531 781 1123

1851 1158 1629 781 1239

1852 1438 1682 986 1233

1853 1632 1861 1104 1363

1854 1709 1788 1158 1261

1855 1952 2027 1366 1442

1856 2267 2320 1520 1627

Es ist nicht ohneJnteresse,nebenden vorstehendenZahlen, welche
nur den eigentlichen Waarenverkehr betreffen, auch die Einfnhr

und Ausfuhr der Edelmetalle zu vergleichen."Während 1827 bis

1836, wo die Waaren-Ausfuhr nur um 300 Millionen Franken
die Waaren-Einfuhr übersteigt,hat Frankreich um 1112 Millionen

Franken mehr Edelmetalle vom Auslande erhalten (1809 Mill. Fr.),
als es demselbenzugeführt(697Mill.Fr.). Während1837bis1846

beträgt der Ueberschußder Edelmetall-Einsuhr (1711 Mill. Fr.),
über die bezüglicheAusfuhr (754 Mill. Fr.) noch 957 Mill. Fr.,
wiewohl die Waaren-Ausfuhr um 643 Mill. Fr. die Waaren-Ein-

fuhr überstieg. Jn 1847 bis 1856 endlich übersteigtdie Waaren-

Ausfuhr um 2007 Mill· Fr. die Waaren-Einführ, während der

Ueberschußdes zugeflossenenEdelmetalls (3633 Mill. Fr.) über das

abgeflosseneEdelmetall (2244 Mill. Fr.) sich nur auf 1389 Mill.

Fr. beläuft. Jn der gesammten 30 jährigen Periode hat mithin
Frankreich nur 3695 Mill. Fr. in Edelmetall ausgeführt,gegen eine

Einfuhr von 7153 Mill. Fr. und demnachseinen Edelmetall-Stock
um die Summe von 3458 Mill. Fr. vermehrt.

Jm dritten Jahrzehnd stellt sichdie Edelmetall-Bewegung Jahr
für Jahr, in Millionen wie folgt:

Einfuhr Ausfuhr Etnfuhr AusfÄr
Transport 1261 458

1847 160 119 1852 243 226

1848 276 26 1853 433 264

1849 306 53 1854 613 329

1850 221 127 1855 507 484

1851 298 133 1856 576 483

1261 458 Total 3633 2244

Was indeß unter dem zweiten Kaiserreiche, trotz der ganz be-

sonderen Sorgfalt, welche man gerade diesem Zweige zugewendet,
nicht in demselbenMaße fortgeschritten, das ist die Ha ndels-

Mariue. Nach dem Tonnengehalt der Schiffe stellt sichder Antheil
der französischenFlagge an Frankreichs auswärtigemHandel in

1827 bis 1836 auf 43 Proc» und dagegen in 1847 bis 1856 nur

«an 41,7Proe. Jm Jahr 1827 betrug der See-Transport 811 Mill.

Fr., wovon 465,2 Mill. Fr. unter französischerFlagge transportirt
wurden; dagegen war im Jahr 1856 der Gesammtwerth 3296Mill-
Franken Und der Antheil der französischenFlagge nur1428Mill.st

Betrachtet man im Einzelnen die Bewegung der Jahresdisconto-
Summen der Bank von Frankreich, so wird man eine merk-

würdigePeriodicität des Steigens und Fallens wahrnehmen-
»

Die

jährlicheSumme der von der französischenBank für die Operationen
in Paris discontirten Wechselbetrug:

« .
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Millionen Franks Millionen Franks

1848 692 1853 951

1849 256 1854 907

1850 340 1855 1156

1851 359 1856 1752

1852 606 t 1857· 2085

Jn keiner Periode des neunzehnten Jahrhunderts ist die Aus-
dehnung des Wechselumfatzesrascher Und großartigererfolgt, als in
dem Zeitraum vom Staatsstreiche an. Wie von Sporen gedrücktund

gestachelt steigt der Bankcredit 1851X53 von 340 auf 951 und
»1854-57 Von 907 auf 2085 Mill. discontirter Handelseffecten.
Jn dieser Periode ist also der Credit, welchen der Handel bei der
Bank in Anspruch nahm, bis zum achtfachen gewachsen. Nach dem
Jahresberichte der Bank betrug die Gesammtsummein ganz Frank-
rrich21855 3762PHU 1856 4674VUU Und1857 5600VHll.FU

Also in den letzteren zwei Jahren je eine Milliarde-Zunahme.
Am 30. December 1857 wurden für 32 Mill. Fr. WechselzurDis-
contirung eingereicht, die höchsteZahl, die je an eitlem Tage vorkam.
Am 31.0ctober1857hatte die Bank 67,000 Effecten einznkassieren,
im Werthbetrag vonsZ Mill.Fr. Daß bei einem Disconto- Geschäfte
von 32 Mill. an einem Tage die,,rückständigen«WechselEnde 1857

nur173,000 Fr. betragen, beweist eben so sehr die großartigeHülse-
leistung wie die Vorsicht der Bank.

Was die Länder betrifft, mit welchen Frankreich im dritten
Jahrzehnd hauptsächlichverkehrte, so ist der Durchschnitt derselben
von 1847 bis 1856 an der jährlichenEin- und Ansfuhr in Mill.
Franken, wie folgt:

Etnfuhr Ausfuhr Zusammen

England 165,7 333 498,7
Nordamerika 179,3 282,5 461,s
Belgien . 199,4 121,7 421,I
Schweiz 161 117,6 278,6
Sardinien . 101,s 83,z 184-l
Spanien . 58,l 99,8 157,9
Deutschland 77 63 140

Algerien 19,8 110,2 129,7
Türkei 63,5 43,2 106,7
Rußland 55,l 17,9 73

Brasilien 22,z 43,5 66,-l
Sicilien 28-2 .23-2 51-4
Westindien . 45-:-. 4is 49,9
Andere Länder 29 1-7 325 616,,

Zusammen 1467,7 1668,4

Die Zunahme des Handels zwischenFkalfkkeichnnd Deutsch-
land war im Ganzen für die ZOjahUge Peklvde geringe. Der An-

theil desselbenbetrug in 1827 bis 183»6256 Mill. bei der Einfnhr
und 47 Mill. Fr. bei der Austth Im nachfolgendenJahrzehnd
75 Mill. Fr. bei der EinfethUnd ,60 Mill. Fr. bei der Ausführ;
im dritten Jahrzehnd endllch 77 MIUs Fl- bei der Einsuhr und 63

Mill. Fr. bei der Ausfllhkz ·

Die Waaren welcheim internationalen Handel von Frankreich
im zehnjährigenDutchschtjtttvon 1847 bis 1856 die Hauptrolle
spielen, betrefer herder Emfuhr: Seide mit 140 Min. Fr., Baum-
wolle mit 136 Mfllsst- Schaafwollemit 69 Mill. Fr., Colonial-

Zucker mit 46 M1ll:»Fk.-Stetnkohlenmit 43 Mill. Fr., Holz mit
39 Mia. Fr.-»Oelkor11ermit 37 Mill. Fr., rohe Felle mit 34 Min.

Fr., Tabak mit 37 Mill. Fr., Kasseemit 28 Mill. Fr., Jndigo mit
25 Mill. Fr., Olivenöl mit 21 Mill. Fr. und Kupfer mit 18 Mill«

Fr. Zur Ausfllhk liefertenim zehnjährigenDurchschnitt: Seide und
Sammetstoffe allein 330 Mill. Fr.; ferner Baumwollenzeuge
226 Mill. Fr., Wollenzeuge176 Mill. Fr., Weine 67 Mill. Fr.,
Möbeln 45 Mill. Fr., Felle 38 Mill. Fr., Glas- und Töpferwaaken
33 Mill« Fk«- Papier 28 Mill. Fr. , Zucker 24 Mill. Fr., geistige
Getränke 22Mill. Fr. und Metallwaaren 19 Mill. Fr.

Für denlgesammtenSeeverkehr stelltesichdas Verhältnißwiefolgt:
1854 1855 1856 1857

Französische 15,033 15-355 16,262 17,981 »

Europöische 17,832 20,132 22,402 22,694 E
Außereuropäische1069 1270 1342. 1028 O

Französische1,929,000 2,182,000 2,516,0.-00 2,891,000«z»
Eueepäische 2,114,000 2,551,000 3,160,000 3,236,000;Eg700,000 625,000 KI-Außereuropäische552,000 600«000
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Die Bewegung der eigenen Schifffahrt hatte mithin in dieser
i

Periode um 25 Proc. und deren Transport um 61 Proe, jene der

fremden Schiffe um 20 Und 40 Proc. zugenommen.
Auch die späterenJahre nach 1856 haben an dem Aufschwunge

der allgemeinen Handelsbewegungin Frankreich ihren Antheil ge-
nommen. Der ofsizielleWerth gestaltete sichin Millionen Franken:

AllgemeinerHandel Spezial- Handel
Einsuhr Ausfuhr Eis-fuhr Ausfuhr

1857 2235,s 2356,7 III-HO,l 1640,2
1858 2034,9 2441,9 1383,9 1777,5
1859 2148,2 2755,6 1404 1998

1860 2392,6 2949,4 1685 2091,3
Die namhaftesten Zollgebührenlasten in fast allen größeren

Staaten auf nur 10 Artikel; in Frankreich lieferten im Jahr 1857

die höchstenErträge:
Franks Franks

Transport 121,959,188

1) Zucker. 60,359-929 6) Wolle 8,595,061

2)Kaffee. . 23-080-146 7) Oel undOelsaat 5,614,444

Z) Baumwolle 19,850,594 s) Caeao . 2,702,600
4)Eisen - 9-596-730 9) Spirituosen 2,500,173

5) Kohlen 9,071,789 10) KleineFahrzeuge2,062,817

121,959,188· Toial 143,494,293

Gesammtes Zoll-Einkommen 178,636,311 Fr.
Procent-Autheil der 10 Artikel 80 0X0.

Frankreich erzeugt noch immer nicht so viel G etreide, als es

jährlich verzehrt. Die Einfuhr an Weizen und Mehl betrug in den

10 Jahren von 1821 bis 1830 durchschnittlich 668,439 Hektoliter
per Jahr; ferner von 1831 bis 1841 jährlich1,015,529 Hektoliterz
von 1841 bis 1850 jährlich 2,130,294 Hektoliterz von 1851 bis

1857 jährlich3,648,204Hektoliter. Die Einfuhr hatte sichdemnach
während38 Jahren mehr als verfünffacht.Die Ausfuhr betrug da-

gegen in 1821 bis 1830 jährlich 256,353 Hektoliter; in 1831 bis
1840 jährlich 376,195 Hektoliterz in 1840 bis.1850 jährlich
1,281,322 Hektoliter. Während der ganzen 38jährigen Periode be-

lief sich mithin die Einfuhr auf 67,325,552 Hektoliter und die Aus-

fuhr 36,326,447 Hektoliter. Frankreich bedurfte mithin während

dieser Epoche für den eigenen Verbrauch des Landes 31,999,105

Hektoliter oder jährlich 842,081 Hektoliter. Wird der jährlicheVer-

brauch auf 110 Millionen Hektoliter berechnet, so ist zwar der

durchschnittliche Ausfall von einer Million Hektoliter kein be-

deutender, doch während der Mißjahre 1853, 1854, 1855 und1856

hat Frankreich nach den Zolltabellen 27 Millionen HektoliterWeizen
vom Auslande bezogenund zum Durchschnittspreis von 28Fr. 50 C.
770 Mill- Fr. dafürbezahlt.

Frankreichbezogin denJahren1855bis1858 an G etreide aus:

1855 1856 1857 1»858
sektoutek Hektotitek Hektontek Hkkiontek

Rnßland - 4,016 1,624,108 708,999 892,427
Türkei 402,363 804,367 790,261 426,645
Egypten . 218,141 459,928 444,815 25,888

Algerien . 1,107,078 524,209 271,719 205,358
Nordamerika . 56,308 888,809 294,288 168

Anderen-Ländern1,350,6962,854,803 1,167,205 186,508

Total»3,138,602 7,156,124 ·3,677,0871,736,994

IM Jnhk1860hat der französischeStaatsrathseineForschungen
nnchÜber Den englischenGENUS-Handelausgedehnt, und die nach-
stehendeVergleichungder engnschtnund französischenDurchschnitts-
preise des Weizens von 1840 bis 1858 geliefert; welche ein allge-
meines Interesse hat.

Preis per Hektolitekin Differenz ftir
Frankreich England England

Fro. Cis· st- GI- Frs. Cis.

1840 23 45 26· 51 H—3 06

1841 20 65 27 65 -l- 7 00

1842 ---""2"1 39 24 61 -l- 3 22

1843 22 37 21 53 i- 0 84

1844 21 46 22 07 -—0 61

1845 20 88 21 85 -s—0 97

1846 25 09 23— 50 —- 1 59

1847 27 96 29 98 —l-2 02

1848 16 10 21 71 —l-3 61

Preis per Hektoliter in Differenz für

Frankreich England England
Frs. Cis. Frö. Cis. Its. Cis.

1849 18 58 19 02 -l—2 44

1850 15 37 17 30 -f-l 93

1851 15 53 16 55 -i-1 02

1852 18 41 17 52 —0 89

1853 22 74 22 89 -s—0 15

1854 27 88 31 13 -l-3 25

1855 29 39 32 10 -l- 2 71

1856 30 95 29 73 — 1 22

1857 25 34 23 49 —- 1 85

läsHs 17 56 18 73 -s-1 17

England mußte in frühe-tenJahren seinGetreideungleichtheurer
bezahlenals Frankreich. Seitdem aber in den vierzigerJahren der

künstlicheAcketbau daselbst die Vollkommenheiterreicht hat, daß nur

ein Viertheil der Nation damit beschäftigtwar, während drei Vier-

theile sichden Werkstätten,den Kohlengruben,dem Seeschiffe, dem

Webstuhl und dem Waarenlager hingaben, lag es offenbar im Jn-
teressedieser letzterenKlassendes Volkes, die Kornzölle,wodurch die

Landwirthschaft jenen-Höhepunktder Kultur erreicht hatte,und welche
das fremde Getreide über 80 Schill. das Ouarter steigerte,abzu-
schaffen. Durch diese Maßregelist das Getreide in England wohl-
feilernnd das Leben billiger geworden. Der Arbeitslohn ist in

England gefallen, dagegen in Frankreich, gleichwie in Deutschland
gestiegen.

Nach dein Commissionsbericht,welcherdem gesetzgebendenKörper
im Laufe dieses Jahres mitgetheilt worden, ist der Tabaksbau in

Frankreich in 15 Departements von 37000 Pflanzern betrieben

worden und umfaßt 15000 Hektareu. Die 352 Entrepots, 32 Ma-

gazine und 14 Fabriken der Regie nahmen im Jahr 1861 folgende
Tabaksquantitätenauf, nemlich:23,336,000 Kilo inländischeBlätter;
14,847,000 Kilo amerikanischen Tabak, 1,722,000 Kilo anderer

Herknnft, und 75,000 Kilo Havanna-Cigarren. Dieselben kosteten
50,000,000Fr. und ergaben abzüglichderFabrikations- und Trans-

portkosten einen Reingewinn von 114,115,000 Fr. Für Lohn der

20,000 Arbeiter sind im Budget pro 1863 zehn Millionen Fr. be-

antragt. Der Verkauf geschiehtdurch 36,163 Debits welche1859:

28,000,000 Kilo Tabak im Betrage von 198,231,552 Fr. ver-

kauften, sowie 7,400,000 Kilo Schnupf- nnd 20,700,000 Kilo

Rauchtabak. Die Consumtion belief sichdurchschnittlichauf788 Gram-
mes per Kopf. Der Gewinn der Debits betrug 20,620,000 Fr.
durchschnittlich 570 per Debit. Jm Jahr 1.861 wurden 16,490,000.
Kilo Rauchtabak und 8,024,000 Kilo Schnupftabak verkauft. Feine
Cigarren wurden 30,500,000Stück, ferner zu 10 Cents 25,750,000
und zu 5 Cents 750,000,000 verkauft. Die Regie hatte im Jahr
1861:11,140,000 Kilo exotischen Tabak gekauft, ferner 2,660,000
Kilo Virginia, 4,500,000Kilo Kentuky, 3,200,000Kilo Marhland,
4,500,000 Kilo Ha-vanna, 150,000 Kilo Brasilien und 575,000
Kilo MacedonischenTabak.

Am 1. Januar 1860 gab es in Frankreich 433 Sparkassen
und 1,·121,465Sparkassenbücher,mithin eins auf 32 Einwohner.
Die Zahl der Theilnehmer an den Sparkassen ist in steter Zunahme.
Das Gesammt-Guthaben der1,121,465 Einleger betrug am l.Ja--
nuar 1860: 336,461,832 Fr. Blos von 1835 an überstiegdie

Totalsumme der Einlagen 2737 Mill. Fr.

AufGegenseitigkeitgegründeteUnterstützungsvereinegab es Ende

1859: 4118 mit 534,233 Mitglieder; 61,378 der Letzterensind

Ehrenmitglieder,welche blos ihren Beitrag liefern aber keine Unter-
stützungverlangen. Das VermögendieserVereinebeläuft sichnnfbel-

nahe 20Mill. Fr. und die Ausgaben betrugen mehr als7 Millionen.

Frankreichs Bevölkerung erreicht, nach detnWerke des be-

kannten französischenNationalökonomen und Statistlkers DksMaurice

s Block, gegenwärtig, mit dem neu erworbenen Nizza Und Savoyen
37 Millionen. Unter den größerneuropäischenStaateFIst der ZU-
wachs nirgends so gering, wie in Frankreich-Elgentkche foizielle
Zählungenhat man vor dem Jahr 1698 nichtvorgenommen. Da-

mals ernährtedas jetzigefranzösischeEiekaetwa 20 Millionen Men-

schen.. Aus dem 18. Jahrhundert existirennur Schätzungen.Jm
l9. Jahrhundert wurde alle füanahr eine Volkszählungausgeführt..

Jahr Bevölkerung Vekmchknnlz Durchschnitt
per Jahr

1831 32.559,223 710,286 142,057-
1836 33,540,910 961,687 194,337



Jahk Bevölkerung Vermehrung Durchschnitt
per Jahr

1841 34,230,178 ,676,809 135,362 «

1846 35,400·486 l,170,308 254,062
1851 35,783,l70 382,684 76,537
1856 36,039,364 256,l94 51,238

Diese letztere durchschnittlicheJahreszunahme von 51,238 Per-
sonen gibt nur eine Zunahme von IX7Procent.

»An steuerpflichtigenWohnungen zählteman:

1826: 6.484,176 Wohnhänfer 1856: 7,698,815 Wohnhäuser
1835: 6,805,402 » 1857: 7,895,594
1842: 7-,143,968 ,, 1858: 7,940,432
1852: 7,524,050 »

1859x 8,007,784 »

Hiervon hatten noch 20 Proc. Strohdächer«,die Andern waren

mit Ziegeln, Schiefer und Zink gedeckt. Mehr als 60 Proc. hatten

nur eine Bodenflur, 29 OXOnoch einen ersten Stock, Z 0X0zwei, die

übrigendrei und mehr Stockwerke. i

Nach der neuesten Zählnng vom Jahr 1856 gibt es in Frank-
reich 19,064,071 Personen, also beinahe 53 Yo der Bevölkerung.
welche vom Ackerbau leben. Darunter sind 7,825,577 Eigenthümer-,
welche selbst bauen, 266,636 Verwalter, 2,506,663 Pächter,
1,356,909 Eolonen- nnd Vorwerksbaneru, 6,566,588 Taglöhner
und Hirten nnd 282.,620 Köhler und andere Waldarbeiter.

Die Industrie, nämlichFabriken und Handwerk beschäftigte
10,469,961 Personen. Die Zahl, der mit dem Handel, mit Bank

und VersicherungsweseuBeschäftigtenwar 1,732,430. Rechnet man

hierzu die Gewerbtreibenden, denn die Industrie ist nur schwer vom

Handel zu trennen, so siudet man 12,202,391 Seelen oder beinahe
34 Procent der Gesammtbevölkernng.

Was nun die einzelnenGeschäftszweigebetrifft, so nimmt, gleich-
wie in England die Baumwoll-Jndustrie, in Frankreich die Seid en-

fabrikation den ersten Rang ein. Daß die französifcheSeiden-

Jndusirie alle ihre Genossen in andern Ländern übertrifft, wird all-

gemeinauerkannt«DessinsundFarben haben fastallenthalbendie Herr-

schaftihr verliehen,zumalda dieWissenschaftund die Kunst niitderJn-

dnstrieHaudinHaud geht,jaKünstlererstenRanges es nichtverschmähen,
Ateliers zu gründen,indeueusiefortwährendfürdie großenIndustriellen
beschäftigtsind. Jetzt arbeitet die Seiden-Fabrikatiou von Lyon mit

70,000 Webstühlennnd verbraucht mehr denn 6 Millionen Pfund Seide.

Die Moll-Industrie bietet die anffallendsten Thatumständedar.

Die Ausfuhr betrug 18,44 noch2,540,000 Pfund und gegenwärtig
über 8 Millionen Pfund. Noch zu ColbertsZeiten versorgten sichdie

Franzosenzumeistmit spanischenTüchern.Jetzt beträgtdie gesanunte
Produktion vonWollengaru und Wollengewebenüber 40 Mill.Pf1111d.

Jn Frankreich nähernsichdieBetriebsverhältnisseder Baumwoll-

spinuereien denjenigen in Deutschland Doch hat es Manches vor

k,

,-

diesem voraus. Die Spinnereien vertheilen sich auf 11ngefähr15De-
«

partements. Die Spindelzahl beträgt über sechs Millionen; etwa

57 Oxzaller Spindeln sind in Rouen, Dieppe,Havre und 36 Woim

Elsaß. Man liefert die feinsten wie die gröbstenNummern. Die Ve-

deutung Havre’s als Baumwollenmarkt ist im Steigen begriffen und

wird von schweizerischenund vereinsläudischenFabrikantenmehrund

mehr benutzt. Die französischeMechanik leistet Treffliches inArbeits-

maschinenund ist den beidenHanptsitzen derBaumwollindustrie nahe
gerückt.Die Frachten sind sehr billig, Brennstoffe thener, das Bank-

wesen aber durch die Nationalbank im ganzen Lande organisirt.
Im mittäglichenFrankreich hat die Enltnr des Weinstockseinen

seltenenHöhepunkterreicht. Seine Einführung fällt in die Regierung
des Kaisers Aurelius Probns Anno 280 nach Christi Geburt; von

ihm erzählendie alten Gefchichtsschreiber: er habe den Gallieru die

Anpflauzung der Weinstöckeerlaubt. Die Weinberge der HanteBour-
gogne, der Gegend von Mahom der Champagne,Ronssilon, wie jene
in Orleannais, Cher und Bordeaux bietet dem Auge den üppigsten
Anblick. Frankreichhat2,109,447 HektarenRebenpflanzungen,welche
durchschnittlichalljährlich45,000,000 Hektoliter Wein liefern.

Vor etwa 30 Jahren rechnete man nach Balbi, das rohe, ge-
sammte Volkseinkommen in materiellen Produkten auf 6500 Millionen

Franken und dagegen jetzt nach Ehevalier cuf10,000 Mill.FrankeU-
Frankreichhat im Laufe der verflossenenfünfzigJahre mit dem

System der Beschränkungenein großesglänzendesResultat erzielt«
Sein Erfolg muß jedem Unbefangenenin die Augen fallen. Männer

von der-tiefstenEinsichtindas WesenderJndustrie, wie Chaptal, DUPM

und Thiekshabensichüber diesegroßenErfolge auf die unzweideutigste
Weise ausgesprochen—
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L Das Hüllptgestell

Neue Maschine,um Bohr- und Zapflöcher in Holz
zu schneiden.

Eine starke,ArbeitfPAkeUdeMaschine, um Zapfenlöchetzu schnei-
den und großeStücken Bauholzzu bohren, was bisher nur mit der

Hand geschehenkonnte, ist kürzllchdurch die Herren S. BartonövSous

Fig. l.

uIistiliiiisssswmussålri
»

in Derby eingeführtworden« Die Maschine ist ganz besonders für

die schwerer-enArbeiten der Zimmerleute bestimmtund eignet sich
gleichgut für hartes nnd weiches Holz, auch arbeitet siemit gleicher
Vollkommenheit, in

·

feuchtem, trocknen, Fla-

schlechten, knorrigen
oder Hirnholz Die

Maschine arbeitet mit

großerErsparniß an

Zeit und Arbeitin der

Construction uud3u-
sammenfügnng von

Wagengestellen,Wag-
gons, Loris kurzaller
Bedürfnisse der EI-

seubahnensowieauch

von andern Wagellk
dann aber auchM

Hausbauten,be1del

Construction Von

Maschinengestellen,

Mühlen, Ackerbau-

geräthen2c-
,

Fig.1 ist eine Sei-

tenanstcht nnd Fig, 2

eineAnsichtvon vorn,

rechtwinklichaanig,

2.

der Maschinebesteht
aus einem starken
senkrechtenStånder
A- welcher mit der

Grundplatteentwe-

der durchRiegel oder

Bolzenverbunden oder mit derselben in einem Stück gegossenist. An
der vordern Seite vonA, nahe am untern Ende ist durch Schrauben
ein festerTischbefestigt,welcherauf seiner obernPlatte die in Gleisen



beweglicheTafel o trägt, auf welcher das zu bearbeitende Holz ein-

gestellt und befestigt wird. Nahebei senkrecht über dem Mittelpunkt
von C läuft die bohreude und schneidende Spindel D in zwei von A

ausgehenden Armen. Die Spindel dreht sich um sich selbst kann aber

auch senkrechtgleiten und ist zu diesem Zweck nahe an der Spitze
durch einemMuff und zweiGlieder mit dem einenEnde eines langen
Triebhebels E verbunden, welcher auf kleinen Trägern, die aqu be-

festigtsind,rnht.Der Hebel E erhältein Gegengewichtdurch die an seinem
andern Ende befestigteKugel, welche schwerer ist als D Und deshalb
die Spindel stets in die höchsteund normale Lage zu bringen sucht,
wenn nicht durch die vertikale Berbindnngsstange Fdagegen gewirkt
wird. Die vertikale Bewegung der Spindel D wird entweder durch
den Arbeiter mittelst des Tritthebels f hervorgebracht,welcher mit

dem untern Ende von F verbunden ist, oder automatisch durch die

Maschine selbstmittelst des Zahnrades Gr, welches in der Mitte von

F befestigt ist. Jn dieses Rad greift das Trieb H welches auf der-

selben Welle mit der gezahnten Stallge I, welche durch J getrieben
wird, sitzt. Jwird durch den Hebelk getragen nnd dreht I bei jedem
Schlage um 2 oder mehr Zähne, je nachdem die 28apfen, welche die

DanmenLtragen, dem Mittelpunkt der ScheibeM näher oder ferner

stehen. Mist befestigtin der Mitte der sich drehenden WelleN. Diese
Welle N ruht auf Trägern,welche seitlich von A ausgehen und mit

A durch Bolzen verbunden sind. Da der Hebel I( an seinem freien
Ende durch ein Gewicht beschwertist, so folgt, daß jedesmal, wenn

der Hebel durch die DaumenL gehoben wird (zweimalbei jeder Um-

drehung der Welle N und der Scheibe M) er das Zahnrad und das

Trieb I und H in der Richtung drehen wird, daß G und F gehoben
werden und sodie Spindel D in dem Maße niederdrücken wird, wie

der Hebel K gehoben worden ist und mit einer Kraft die derjenigen
entspricht, mit welcher das Gewicht des Hebels, durch den Sperr-

haken J auf dieZähne des Radesl wirkt. Die verschiedenenTheileder

ganzen Maschine werden durch die erste Triebwelle 0 getrieben,
welche ihrerseits mittelst der RiemenscheibenPP«in Bewegung gesetzt
wird. Eine sehr schnelle rotirende Bewegung wird der Spindel D

durch eine großeRiemenscheibeQ, welche durch 0 getrieben wird,

mittelst des Riemens R und durch Vermittelung der Scheiben s und

T gegeben, indem der Riemen durch 20effnungeninAgeleitet wird.

Wenn die Spindel nur dünnere Lagen zu durchbohren hat, oder

die Maschine nicht darauf berechnet ist, sehr tiefe Zapfenlöcher zu
schneiden, so kann T an der Spindel selbst befestigtwerden. Jn an-

derm Falle mußT ans einer besondern Büchse angebracht werden,

dllkch welche D vertikal gleiten kann und welche mit einem Zapfen
versehen ist, der in eine entsprechende vertikaleVertiefnug in Dgreift.

Die Axe der beiden Führungsscheibensist auf einer kleinenVor-

richtllng befestigt, welche auf einer Console die an A befestigt ist,
mittelst Gliederung oscilliren kann, in der Art, daß, je nachdem
man den Bolzen U verlängertoder verkürzt,welcher an der kleinen

Vorrichtnng angeschraubt ist und welcher in irgend einer Längedurch
eine Schraubenrnutter festgehalten wird, man den RiemenR anspan-
neiikalln,l11dem das eine Ende vonU gegena drückt und das andere die

kleine VorrichkUUgnnd damit die Triebräder fortschiebt oder heran-
holt. ——— Die Uebertragungder Bewegung der ersten Triebwelle 0

durch die endlose Schraube W, das Zahurad X und die Räder Y

wird aus der Abb. klar. Das andere Ende von N trägteine Scheibez
an Welcherdie Triebstange Z befestigtist. Vermittelst dieser kann der

Tischcgetriebenwerdenundsomitauch das auf demselbenbefestigte
Stück-Holznnd es ist seheleucht-durchdieseVorrichtung,namentlich,
wenn man sicheiner Thetblng bedient, die erforderliche Größe nnd

Ausdehnung der zU bohkeUdeUoderschneidenden Löcher,genau zn

reguliren. Jn o c Fig« 2 Ist gezeigt-Lwie bei der abgebildeten An-

ordnung der Theile das ZapleUlVchM Flgs l geschnitten ist und die

Länge von o—c ist der Ulnstnsdes Qllekgangesdes Tisches C.

Wo man nurBohrlöcherhaben will- da kann man denMechanismus,
welcher denTisch bewegt, anßerWlkkUUgleben-Zn bemerken ist noch-
daß das schneidende Instrument nachelnek UenenConstruction so
gefertigtist, daß die Holzspäne,sowte sie geblldet werden, auch so-
gleichaus dem Lochherausgeworfenwerden nnd dies immer ker

bleibt. Dabei
iådseianstrumentstarkgenug- Um«nicht zu brechen.

— Jn hartem -«-ichenholzschneidet die Maschineein Zapfenlochvon

12 «

Länge nnd 3« Breite in 48 Secuuden vollständigfertig, ohne

daß es nöthigwäre, dasselbemit der Hand noch nachznpnhea Die

Maschinedürftealso wohl die- Aufmerksamkeitunserer Holzarbeiter
verdienen. -(Tbepract. Meeh J.")

diese Dinte gar nicht zu entfernen sei.

Ueber die Entfernung der Dinte von Papier.
Von Dr. Dullo.

Vor einiger Zeit wurde zur Reinigung alter, schmutzig gewor-
dener Knpferstiche, oder auch zur Entfernung von Dinte aus Zeu-
gen oder Papier das Ozon empfohlen, das in der Weise angewandt
werden sollte. daß das zu reinigende Papier zusammengerollt, in
einem großenGlas-Ballan, in dem das Ozon aus Phosphor und

Wasser entwickelt werden sollte, hineingehängtwürde. Nach 10 bis
20 Stunden sollte dann der Kupferstichgereinigt und die Dinten-
fleckeverschwunden sein. Soweit frühereAngaben!

Bei einigen Versuchen, die von mir mit Ozon in dieser Richtung
angestellt·.wnrden,ergab es«sich, daß dasselbeallerdings schmutzig
gewordene Knpferstichevortrefflich bleicht, daß aber das Papier dabei

sehr stark angegriffenwird ,- so daß es kaum anznrathen ist, Kupfer-
stiche, die einigen Werth haben, dieser Reinigungsmethode zu unter-

werfen. Setzt man Schreibepapiere, die meistens etwas Ultramarin
enthalten, wenn auch nur so viel, um nicht vollkommen gebleichtes
Halbzeug farblos zu machen, den Wirkungen des Ozon aus, um

Dintenflecke oder Schriftzügezu entfernen, so gelingt das Letztere
vollkommen, aber in jedem Falle wird auch das Ultramarin zerstört,
und das Papier, je nach seiner Beschaffenheit, mehr oder weniger
angegriffen, ja mitnnter völlig zerstört. Durch kürzereDauer der

Einwirkung kann man diesen Uebelstand nicht verhindern, denn um

einen vergilbten Knpferstichvöllig zu bleichen, gehören mindestens
16 Stunden, diese Zeit ist aber hinreichend, um das Papier in

seinem Zusammenhalt wesentlich zu lockern.

Da mich das Ozon also nicht befriedigte,nicht weil es zu wenig,
sondern weil es zu viel leistete, so suchte ich uach einem Mittel, um

Dintenflecke oder Schriftzügevon Papier so zu beseitigen,daß alle

Flecken vollständigentfert, aber das Papier durchaus nicht ange-

griffen würde. Ich wurde hierzu veranlaßt, weil mir bei einer vor-

gekommenen Wechselsälschungoblag, die Jndentität zweier Sorten

Dinte nachzuweisen
Wie längst bekannt, kann Gallnsdinte durch verdünnte Salz-

säure sehr leicht entfernt werden, enthielt aber das Papier Ultra-

marin, so wird auch dieses zerstört,so daßSalzsäurenur auf solchen
Papiereu angewandt werden kann,die durchaus gar keinUltramarin

entbalteu, deren sind aber nur wenige.
Alizarindinte kann bekanntlich nicht durch Salzsänre entfernt

werden, und man hört deshalb häufig die Klage aussprechen, daß
Aber gerade diese ist am

leichtesten zu entfernen, und es ist nicht«räthlich, Wechsel oder

Werthpapiere anderer Art mit Alizarin-Dinte zu schreiben.

Dasjenige Mittel, womit die meisten Dinten von jedem Pa-
pier entfernt werden können, so daß nicht die geringsteSpur von

Schriftzügenmehr zu entdecken ist,-ob das Papier Ultramarin ent-

hielt oder nicht, ist eine Lösung von initerchlorigsauremNatron,
die durch überschüssigeskohlensaures Natrou stark alkalischist. Man

stellt die Lösung dar, indem man Ehlor in eine Lösung von

kohlensaurem Natrou leitet, deren Stärke nnd Gehalt sehr ver-

schieden sein kann.

Gießt man von dieser Lösung einige Tropfen auf die Flecken
oder Schriftzüge,die mau, beseitigen will, so verschwinden die-

selben allmahlig, je nach der Beschaffenheit der Dinte, in einer

bis 15 Minuten vollständig. Das Papier wird hierbei gar nicht

angegriffen, und um die letzte Spur von Chlor völlig zn beseitigen-
wäschtman das Papier erst mit Wasser und dann mit etwas unter-
schwefligsanremNatrou aus. Da diese Lösung alkalisch ist- Wlkd

das Ultramarin des Papiers dadurch nicht verändert.

Am leichtesten ist Alizarin-Dinte ans diese Weise zu entfernen-
Und Nichts verräth früher auf dem Papier geweseneSchklltzllges
Nur mitnnter, wenn die Alizarin-Dinte mehr säuerlich1Vak- als sie
gewöhnlichist, und wenn die Schriftzügesehr dick Waren- llal die

säuerlicheDinte auf der Stelle der Schriftsüge das Ultkqmarinsek-

stört,und wenn man mit unterchlorigsauremNatrou dle Schwärze
der Dinte zerstört,sind die Schriftzilge Weiß sichtbar- wähkenddas

Papier blau ist. Dasselbeist der Fall«bei GslllllS-Di-iite,die viel

EiseiisVitriol enthält; hier ist eineksellsdas Ultramarin zerstört-
andererseits sind die Schrislzllge ken·ntllch»adlbraunen Elsenvxyds
Enthält die Gallus-Dinte wenig Eilen-V1lhol so wird, weder das

Ultramarin zerstört,noch beim Entfernen der SchwärzeEisenpde
bemerkbar ausgeschieden, da die geringe Spur desselbenfortge-
waschen wird.



Es ist hieraus ersichtlich, daß die Beschaffenheitder Dinte mehr
Aufmerksamkeitverdient, als ihr gewöhnlichzugewandt wird, und

daß, weil mit der ersten besten Dinte die wichtigstenDokumente ge-

schriebenwerden, den Fälschernihr Geschäftsehr erleichtertwird.

Ein Papier, von dem Schriftzügeschwer zu entfernen wären,

müßtenicht blau,sondern grün gefärbtsein,mit einer Mischung von

Ultramarin und chromsaurem Bleioxyd. Kommt man auf dieses Pa-
pier mit einer Säure, so wird das Papier weiß, kommt man mit

einem Alkali herauf, so wird es rein blau· Das Nachfärben von

Papier hat seine sehr großenSchwierigkeiten, ja es ist nicht gut
auszuführen.

Abgesehen von der Beschaffenheitdes Papiers ist die der Dinte

sehr wichtig. Man sollte mit Alizarin-Dinte nie schreiben, am

wenigstenaber Dokumente oder andere wichtigePapiere. Die beste
Dinte ist die, mit der z.B. die Nummern in die preußischenStaats-

papiere eingeschriebenwerden. Dieselbe ist Gallus-Dinte, schwach
angesäuert,und enthält noch salpetersaures Silberoxyd und feinzer-

"

theilte Kohle, sogenannte chinesischeTusche. Diese Dinte ist nicht
durch chemische Mittel zu entfernen, denn die Säure dringt tief in
das Papier ein, wobei sich die feine Kohle zwischendie Fasern des

Papiers zieht, und weder durch Oon noch irgend ein anderes Mittel

entfernt werden kann. Zu stark darf die Dinte natürlichnicht ange-

säuert sein, weil sie sonst das Papier zerstört,und die Schriftzügeg
herausfallen.. Ferner darf man bei Anwendung dieser Dinte nur mit

Gänsesedern,oder stark vergoldeten Stahlfedern schreiben.
Eine andere Dinte, die vor einiger Zeit empfohlen wurde, eine

Auslösungvon Schellak in Borax undZusatz von Kohle, kann aller-

dings mit Säuren nicht entfernt werden, wohl aber mit Wasser-
oder noch bessereiner schwachenSodalösung,zumalwenn das Papier,
auf dem mit dieser Dinte geschriebenwird, stark geleimt war.

Für den gewöhnlichenGebrauch empsiehlt sich eine gute- stark
bereitete Gallus-Dinte mit beträchtlichem Gehalt an Eisenvitriol
am besten, und um das Gelbwerden einer solchen Dinte zu ver-

hindern, kann etwas chinesiscbeTuschedarin ausgelöstwerden.

Schreibt man mit dieserDinte ausdem vorher genannten grünen
Papier, so gehörtdie Entfernung von Schriftzügenbeinahe in das

Reich der UnmöglichkeitDieiEntsernuug der Schriftzügeaus mecha-
nischem Wege durch Nadiren bleibt zwar immer noch möglich, allein
dem kann durch mechanische Borrichtuugen bei der Fabrikation des

Papiers vorgebeugt werden.

Ueber den von Dr. Heger erfundenen Schrauben-
Ventilator.

Vom k. k. Obersten Libert de Paradis.

Die gebräuchlichenVentilatoren lassen sich in zwei Gattungen
eintheilen, je nachdem dieBewegungsrichtung der Luft zur Rötatious-
Axe parallel oder dagegen senkrecht ist. Die erste Gattung i in den

sogenannten Schrauben die zweite hingegen in den Centrifugal-"
Bentilatoren repräsentirt.

'

v

Der neue, von Dr. H eg er erfundene Ventilator gehört zur
ersten Gattung; die Luft wird mittelst einer cylindrischenRöhre zu-
geführt,strömtan der einen Seite des Ventilators ein, wird an der

entgegengesetztenSeite ausgeblasen und in einer cylindrischenRöhre
von gleichemQuerschuitt weiter geleitet.

Bei den gewöhnlichenSchrauben-Ventilatoren tritt die Lust
nahezu parallel zur Axe in den Ventilator, wird von den rotirenden

Flügeln erfaßt und erhält dadurch eine Seitengeschwindigkeit,welche
mit der Umdrehungsrichtungder Flügel übereinstimmt.Die Luft ver-

läßt daher den Ventilator nicht in einer zurRotations-Axe parallelen-
sondern unter einer schiefen Richtung,und die abfließendeLuft besitzt
nebst der eigentlichenNutzgeschwindigkeitnoch eine nicht unbedeutende

Seitengeschwindigkeit,welche auf Kosten der Betriebskraft erzeugt
werdenmuß, ohne eine Nutzwirkungzu äußern. Der Betrag dieser

Seiil’-ngeschwindigkeitist desto bedeutender, je größerder Winkel ist-
VeU dieFlügel mit der Radebene bilden»

«

Einzweiter wesentlicher Nachtheil der gewöhnlichenSchrauben-
«Ven·t1latorenbestehtnoch darin, daß der volle Querschnitt des Flügel-
radess für VEJIDurchgangder Lust benütztwird-, währenddoch nUr

der peripherkscheTheil der- Flügel auf die Lust eine ausgiebigere
Wirkung äußernkann»hingegen der eentrale Theil eine viel zu ge-
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ringe Geschwindigkeitbesitztund daher auch nur eine unbedeutende
Wirkung äußeris Die Folge hievon ist,daß nur an dem peripherischen
Theile des Austrittsquerschnitts die Lust mit einer größerenGe-

»schwindigkeitdas Flügelrad verläßt und gegen das Centrum zu die

Austrittsgeschwiudigkeitder Lust sehr rasch abnimmt. Nahe der Axe
endlich sindet keine regelmäßigeLuftströmungmehr statt, sondern
dieser Theil ist durch Luftwirbel ausgefüllt.

Der neue Ventilator ist von all« diesen Uebelständenvollkommen

frei: die Luft verläßt den Ventilator unter einer zur Rotations-Axe

iparallelen Richtung, also ohne alle Seiteugeschwindigkeitund in
allen Punkten des Austrittsquerschnittes, sowohl den peripherischen
wie den eentralen, herrscht nahezu einerlei Anstrittsgeschwindigkeit
der Lust.

Da alle störenden und Kraft absorbirenden Nebenbewegungen
der Lust beseitigt sind, so erfordert dieser neue Bentilator eine be-
deutend geringere Betriebskraft. Während die gewöhnlichenSchrau-
ben-Ventilatoren nur mit einem Wirkungsgrade von 0«15, höchstens
von 0·22 arbeiten, haben die mit einem Bentilator der neuen Con-

struetion angestellten Versuche und Messungen einen Wirkungsgrad
von 0O55 ergeben, einen Wirkungsgrad, der mit keinem der bisher
bekannten Ventilatoren erreicht wurde. Der neue Bentilator würde

daher nur« Vz bis 72 derjenigen Betriebskrast erfordern, welche die

gewöhnlichenSchrauben-Ventilatoren benöthigen.
Außerdemempsiehlt sich die neue Construction des Ventilators

durch die geringere Umlaufsgeschwindigkeitdes Flügelrades.
Dieser neue Ventilator eignet sich für alle jene Fälle, in welchen

großeLustmengen zu fördern sind und die Druck-Differenzkeine be-
deutende ist; er kann in gleicherWeise zum Aussaugen wie zum Ein-

blasen von Luft verwendet werden.

Fälle dieser Art wären-

1. Ventiliren von Grubeustrecken.
2. Ventiliren größererLoealitäten, der Schiffsräume.
3. Dieser Ventilator eignet sich ferner noch zum Heben großer

Wassermengenauf geringe oder mittlere Höhen bis zu 12 Fuß.
(Verhdlgu.d.N.Oest.G -V.)-

Beschreibungeiner neuen Buchdruekfarbe.
Es ist H. Rösl, Hofbuchdruckereibesitzerin Münchennach einer·

Unzahl von Versuchen gelungen, (nnd daß es ihm gelungen, möchte
die bereits seit längererZeit bethätigteAnwendung lU seiner Ofsicin
beweisen) eine Buchdruckfarbezu erfinde»nWelche nicht nur allen An-

forderungen einer guten Farbe entspricht, sondern überdies noch-
solcheVortheile gewährt,die erwartenlassen,daßsieeinen allgemeinen
Umsturzin der bisherigen Fabrikatwnswelsehervorzurufenim Stande

sein wird. Diese Eigenschaften-bestel»nMin, nicht nur allein in ihrer-
vorzüglichenZertheilbarkeit

—- 1ene so sehr gesuchteEigenschafteiner

guten Farbe — durch ZVelchesie sichin düunsterSchichte über die

Schriftzügeausbreiten laßt-daherdie schönstenund reinsten Abdrücke

liefert, sondern sie gewahrtNochüberdießdie Vortheile l) einer un-

gemein leichten HerstellmfsswelsesDurch diese leichte Bereitungsart
wird dieselbe-wiederin ihre früherenWerkstättenzurückgeführtwer--

den, welchesie großeliiheilsWegen der schwierigen,seuer-und lebens-

gefährlichenHerstellUgsWeiselängstschon verlassenhat, und so zum

Fabrik- nnd Handelsartikelwurde, wodurch großeSummen (eine-
mittelmaßlg beiriebene Buchdruckereiverarbeitet monatlich einen
Centner) dem Vaterlande wiedergegebenwerden, da das Ausland-«
einen großenTheil diesenBedarfes bisher liefert; 2) daß die Her-
stellungskosienbei einer überdies erhöhtenErgiebigkeitder Farbe, um.

mehr als»einDrittheil billiger sind, und Z) daßdiese Farbe neben

ihrer gemlgeiiden Haltbarkeit auf dem Papier sich irn Holländer ohne-
besondere Kostenzu verursachen, wieder aUsWaschen läßt, somit ge-
druckte Gegenständezu keinem Papierzeug gewonnen werden können.

Es bedarfbei dem steigendenPreisder Hadern, an welchen nament--

lichdas Ausland bereits großenMangel leidet, (England hat in

diesemAugenblickeinen Preis zUk Abhilfe dieser Noth ausgeschrie-
beirl Wohl keiner weiteren Erörterunghierüber,"welchenVortheil diese
Eigenschaftgewährt,ebenso erspart dieselbe den Buchdruckereiendas

Material der Lauge, vertheuert durch das beständigeWarmhalten
derselben, oder bei Anwendung kalter Lange zum Waschen der aus-

gedrucktenLettern Formen, die ebenfalls erhöhteAusgabe doppelt
starker Lauge. Ferner wird weder Lange noch Bürste, welch letztere



überdies die Lettern bei dem so oft vorkommendenWafchen derselben
beinahe so viel abnütztals der- Druck selbst, in Anwendungkommen.
Die Farbe selbst nun besteht aus 9 Theilen Terpentin (österreichisch)
10 Theilen fliissigerSeife (Schmierseife),4Theilen Olein, 4Theilen
Nuß oder mehr nach Bedarf. Nachdem diese Theile zusammengefügt
sind, werden sie- der innigen Vermengungwegen auf der Farbplatte
oder Farbreibmaschinediirchgeriebenund die Farbe ist zum Gebrauche
fertig. Die Letternforinen werden mit einem Schwamme, welcher mit

Wasser, nnter welches bei einem bayrischenEimer 16 Loth Soda ge-
mengt sind, befeuchtet,gereinigt,nnd mit gleichemWasserdas wieder

zu reinigendePapier eiiigeweichtiinddannimHolländerausgewaschen.
Der Patentinhaber behält sich indessen vor, obige Mischungs-

verhältnisse,bezüglichder größerenoder minderen Löslichkeit zu
ändern. (K. G.-B. f. Bayern.)

Kleiner-e Mittheilungen.»
Bermischte Notizen.

Die volkswirthschaftliche Gesellschaft für Mittel-Deutsch- i

land vhieltam l7. AugustUnter zahlreicherBetheiligung in Chemnitz
ihre Vierte Sitzung. Die Versammlung wurde Von Herrn Redacteur
Binder im Namen des Loealcomitis und der Stadt Chemnitz begrüßt
und sodann die in der am Abend Vorher ab ehaltenen Vorversamnilung
vorläufig stattgefundene Wahl des Präsidiumgs— Herr Webervorsteher
Rewitzer, Prof. Biedermann, Fabrikant Bornitz —"und der Schriftführer

— Herr Actuar Vater, die Rechtsanwalte Krause aus Chemnitz und

Kunath aus Dresden — bestätigt.Hieran ging man sofort zur Tages-
ordnung über: Den ersten und wichtigstenGegenstand derselben bildeten
die vom Referenten Herr Dr. Rentzsch in Betrefs der Zollvereinsreform
aufgestellten Resolutionen, iu welchen das Fortbestehen des Zollveveins
resp. die Erweiterung desselben auf sämmtlichedeutsche Staaten als
nothwendig hingestellt und sodann in sechs einzelnen Positionen die
Bedingungen dargelegt wurden, unter denen allein der Zollverein fort-
bestehen dürfe und könne, Unter diesen, mannichfache Reformen der
bisherigen Zollvereinsverfassuiigvoraussetzenden Bedingungen stellte sich
als die wichtigste die Errichtung eines Zollparlaments dar , in welchem
nach Stimmenmehrheit entschieden werden solle. Nachdem Herr Referent
seine Vorschläge in der Kürze motivirt hatte, empfahl Herr Dr. Peter-
mann die Von ihm eingebrachtenResolutionen über dasselbeThema der

Versammlung ziir Beachtung. Dieselben unterschieden sich Von denen
des Herrn Referenten hauptsächlichdadurch, daß darin nur im Allge-
meinen eine bei der nothwendigen Erneuerung des Zollvereins unerläß-
licheReform angedeutet und ohne bestimmte Vorschlägefür die Zollver-
einsverfassung hauptsächlichnur die Abschafsungder bisher zu Zollvereins-
beschlüssenerforderten Stimmeneinigkeit als nothwendig dargelegt wurde.
An der überaus lebhaften Debatte, welche durch diese Vorschlägehervor-
geruer ward, betheiligten sich insbesondere die Herren Dr. Emminghaus
aus Bremen, Gustav Dörfling und abrikant Lippelt aus Chemnitz,
Prof. Biedermann aus Weimar, Fal e aus Hohenstein und Schmidt
aus FrankenbergWährendAlle·darin übereinstimmten,daß die Auflösung
des Zollvereinsals ein großes wirthschaftliches,wie nationales Unglück
zu betrachten sel, waren die Meinungen über Mittel und Wege, einer
Sprengung des Zollvereinsvorzubeugen und ebenso auch über die Re-
formen des Zvllverelussehr getheilt Ein Vorschlag des Herrn Lippelt,

die Minderhelt dsr dem französischenHandelsvertrage nicht beistimmenden
Staaten durchKUUdIglMgder ZollvereinsverträgeVon Seiten der Uebrigen
zum NachgebenzU leUJgelL wurde nicht genügendunterstützt. Jin All-

gemeinensprach Man slch üfberden französischenHandelsvertrag günstig
aUsi Und beklagt-en auch dIe Gegner, daß eine Tarifreform durch den

WiderspruchVPUBayernU11d·Württembergin Zweifel gestellt worden

sei. FabrlkantDörllmg gegenüber,weiches sich unbedingt für die von

OesterreichaUgelWlelTeZPllemILlUITgallssprach, wurden Von der Mehrzahl
in hinreichenderWelle dle Bedenken gegen eine solcheEiniguiig geltend
gemachtund iiisbesPUlIeleder ZU befllrchtendeDualismus zwischenOester-
reich und PreußenIlr HerZollVekwallUUg-·die widersprechendenProduc-
tistVerhältUlsse del ·l’eldeU.großFn,Zollgeblete-die schwankendenValuta-
VerhältnisseOesterreichs·,die verschiedeneBesteuerungund das Tabaks-
mouopoi, die beabsichtigteBekbeheltungeiner Zoiiiinie, weiche die

Erleichterungen des Verkehrs thellwelleParalysirenmüssen,hervorgehoben.
Auch konnte man sich nicht verhehlt-Its daß OesterreichsAufnahme der
vor allen Dingen anzustrebendenReform des.Zollvereinsnicht günstig

ssein werde und schon deshalb wenigstens für Ietzt nicht besürwortet
werden könne. Da die Verhandlung trle MehrstllndlgerlebhafterDebatte
zu einer Einigung über die erste das Fortbestehendes Zollvereins be-

treffendeResolution nicht gelangte, so stellteHerrProf-Biedermannden
vermittelnden Antrag: 4,die Gesellschafterklart eine Wiederaufrichtung
der Zollschrankenz chenden jetzt durch denZDllVeremverbundenen
Staaten für ein Vlkswlrthschaftlichesund nationalesUnglück,welches
mit allen Mitteln zu verhütenist« und wurde dieserAntrag fast ein-

stimmig angenommen, hierauf aber beschlossenbei der vorgerücktenZeit
und da allem Anscheinenachüber die verschiedenenRerrMVVrschlagenoch
weniger eine Einigung erreichbarschien, von der weiteren Debatteüber
die betreffendenResolutionen abzusehen und zur Tagesordnungüberzu-
gehen. Den zweitenGegenstandder Tagesordnungbildete ein Antrag des
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Erwärmen der Platte schmilzt das Harz und bildet das Kora-

Herrn Dr. Rentzsch,in Rücksichtauf die dringend wünschenswertheVer-
besserung der materiellen Lage der Bewohner des SächsischenOberekz-
gebirges eine Commission Von 5 Mitgliedern zu wählen,welche über die
Mittel und Wege, auf welchen dem oft wiederkehrendenNothstande am

leichtesten und sicherstenabgeholer resp. vorgebeugt werden könne,Unter-
suchungen anstellen und über deren Resultate der Gesellschaft in der
nächstenVersammlung Bericht erstatten solle. Dieser Antrag wurde all-
gemein mit Freuden begrüßt und nach kurzer Besprechung einstimmig
angenommen Das von Herrn Prof. Biedermann über den Standpunkt
der Frage der Freizügigkeitvorgetragene Referat, nach welchem die
thüringischeGesetzgebung die von·der»Gesellschaft aufgestellten Grund-
prinzipieii der gewerblichen Freizügigkeitaufgenommen hat, während in
Sachsen nach der Verordnung des Ministeriums des Innern vom 15.Ja-
Uuar 1862 fük jetzt nur der Weg angedeutet sei, auf welchem man sich
der Freizügigkeitnähern könne, wurde von der Versammlng mit Dank
entgegengenoxnmen Schließlichwurden noch in den standigenAusschuß
der Gesellsilfceftfür das nächsteJahr die Herren Prof. Biedermann,Re-
daeteur Binder, Adv. Frühauf(Leipzig) Dr. Heine(Leipzig) Finanzrath
Hopff (Gotha), Fabrikant Lippelt, Dr. Rentzsch, Rewitzer (zugleich als

Vorsitzenden) und Prof Roscher in Leipziggewählt.
Die Eiereinfuhr in England, die vor 32 Jahren nur 61 Millionen

Stück betrug, hat sich bis heute auf 163 Millionen gesteigert.

Für Haus und Werkstatt.
Steinkohlentheerpech und künstlichen Asphalt bereitetPro-

goskv auf einfache und billige Weise und gewinnt ein Material, welches
außer zu sämmtlichenArbeiten, die aus dem fast doppeltso theuren natür-

lichen Asphalt hergestellt werden, als Jsolirschichteii Jeder Art, Fußböden
.in Pserdeställen,Wasch- und Schlachthäusern,Färbereien&c. sich ganz
vorzüglichzur Herstellung gemauerter, wasserdichterBassins eignet, wenn
es in Stelle des Cements nicht nur zum Putz sondern zugleich als
Bindemittel der Steine verwendet würde, wobei die einzige Sorgfalt
nur darauf zu richten ist, daß die Steine vollkommen trocken und ange-
wärmt verarbeitet werden. Zur Herstellung des Theerpechs wird der

Steinkohlentheer in einem offenen Kessel bei ruhigem Feuer, so weit ein-

gedampft, bis eine Probe mit einem Eisenstäbchgiherausgenommen,an

der Luft sofort erhärtet und glatt, wie kalter fSiegellackohne Biegung
bricht. Man erreichte dies in einrm Fall. bei d Ctr. nach8stündigem
Sieden und der Verlust beträgtbei möglichstwasserfreieniTheer noch
nicht volle 25 0-0. Jn einem zweiten Kesselwird Ziegelmehlerhitzt, um

es völlig trocken zu haben und eine innige Mischungmit dem·Theerpe·ch
herbeizuführen,voii diesem letzteren dann, gleichgültigob slüssigoder in

Stücken das halbe Gewicht des Ziegelmehls zugesetzt nnd das Ganze
über dem Feuer fortwährend durchgearbeitet, bis es eine dickflüssige,
gleichmäßig kochende .Masse zeigt, welche dann in Lehtn oder in flache,
etwas konischeKasten von Eisenblech gegossen und so in eiiie für den

Transport oder AusbewahrungpassendeForm gebrachtwird. k- DieAn-

wendung von Ziegelmehl macht das Fabrikat weniger»empfindlichfür
Temperaturwechsel,so daß es nicht »in der Sonnenhitzeklebt und in
der Winterkälte zerspringt

«
— Rechnet man pro Ctr. fiir den rohen

Steinkohlentheer 1 Thlr. und für 1 Ctr. Ziegelmehllo Nng so stellen
sich die Kosten für den fertigen Asphalt in Tafeln, einschließlichBrenn-
niaterial und Arbeitslohn auf etwa 25 Ngr. pro Ctrz obwohl bei dieser
unvollkommenen aber einfachen Fabrikationsweife die werthvollen leichten
Und schweren Theeröle mit-den Dämpferiaus den offenenKesseliiver-
loren gehen und eigentlichnur der pechartigeRückstandeiner regelmaßigen
Destillation in Benutzung kommt. — Zlu einer Verwendung siir Jsolir-
fchichten als Bindemittel (Mörtel) bei HerstellungVon ioasserdichtem
Mauerwerk ist ein weiterer Zusatz von Sand nicht rathsam. FurTrottoirs
und Fußbödengewinnt jedoch das Material bedeutendan Festigkeit Und

Billigkeit, wenn ein Zusatz von staubfreiem,gewaschenem,grobem Sand
oder feinem Kies gemacht und damit wie bei der Legung von.nat·ür-
lichem Asphalt verfahren wird. (Ztschrft. d.V. deutscherJng.)

Anwendung des Poitevin’schen photographischen Ver-
fahrens zur Metallätzung. Das Poitev·in’scheVerfahren mit

Weinsteinsäure und Eisenchlorid (beschrieben im polytechn.Journal
Bd. CLIX S. 444) ist von Colombat und Couvez in Paris mit

gutem Erfolg zur Metall-Aetzuiig angewandt worden Sie überziehen
eine polirte Metallplatte mit einer Schicht von sarabischemGummi·und

lassen trocknen. Mittelst eines breiten Pinsels wird sodann die Auflösung
von Weinsteinsäureund Eiseiichlorid auf diese Schicht aufgeftrichenMan
läßt einen Tag im Dunkeln trocknen. Die Platte .wird nun m einer
Casette unter einem Positiv oder Negativ belichtet, Je nachdem ·man eine
vertiefte oder eine erhabene Zeichnung erhalten will. ·NacheslIFr hur-
reichenden Belichtiing setzt man die Schicht im Dunkelziinmereinige Se-
cunden dem Wasserdampse aus. Die belichteten Theile befrucle1jlch
mehr oder weniger nach dem Grade ihrer Jnsolatiom Man eilt-Acht
nun das Bild mit einem feinen Staubpinsel, der außerstfeIU glieplllkertesHarz enthält. Das Harz haftet an den feuchtgewordenenSte en.

geeim
, an

ätzt ganz in gewöhnlicherWeise (Photogr·ALchEPiAugust1662.)
Herstellung von Vohrlöchern mittelst der BUer Jn Ge-

steinen, welche der Hauptsache nach aus QUCFZbellehenidlmdBohrlöcher
bekanntlich äußerst schwer herzustellen, da die bBOhreras Gestein nur

sehr wenig angreifen und sich dabeischr»rasch a UUPMSolcheFelsarten
besitzen jedoch die Eigenthüinlichkelhdass wenn.eme lleme Stelle der-

selben plötzlicheiner intensiven HitzeallsgefrtzlWsrlUvon derselbensofort
feine Splitter in großer Melkge mll UUEM kUIsternden Gerauschelab-
springen. Unter Benutzung dreier Ergenschaflgelang es mittelst einer

durch Knallgas gespeistenLöthflammein einem quarzhaltigenSteine von

der härtestenSorte ein cylindrischesVohrlvch von 6Centimeter (2!-23oll)



Tiefe in weniger als 5 Minuten herzustellen. Ein Versuch, bei welchem
anstatt des Knallgases eine Mischung von Wasserstoffund atmosphärischer
Luft angewendet wurde, gab eine bedeutend langsamere Wirkung, so daß
also eine möglichstintensive Hitze als Hauptbedingung hingestellt werden

muß. Der Franzose Daubrse, von welchem die vorstehendeBeobachtung
herrührt, schlägt vor, das gedachte Verfahren bei dem Mont-Cenis-

Tunnel, welcher viel quarzhaltiges Gestein zu durchfahren hat, anzu-
wenden. Beim Granit wird man übrigens nur eine geringere Hitze
nöthig haben, da diese Felsart, wenn sie ganz allmählichzu einer hellen

».Rothglühhitzeerwärmt und dann langsam erkaltet wird, so sehr an

»Cohäsion verliert, daß sie durch den Druck der Hand in Pulver ver-

wandelt werden kann. (thchr. d. hann. Arch.- u. Jng.-Ver., 1862.)

Um die Spindeln der Flrser mit möglichstgroßerGeschwindig-
keit treiben zu können, gibt ihnen Wild eine sehr
lange Lagerbüchsea, welche in der Abb. durch-
schnitten dargestellt ist und von der Schiene a« bis

nahe unter den Hals b des Flügels reicht. Die

Spule sitzt auf einer zweiten Biichse e, welche
durch die conischeanäderf getrieben wird Und
über der festen Spindelbiichse a sich dreht.

(London Journ.)

Mittel znr Entfernung des Naphtalins
bei der Bereitung des Leuchtgases, nach
G. Andersonsp Jii England leiden die Gas-

anstalten bekanntlich sehr viel durchNaphtaliii, weit

mehr, als es bei nns mit unsern deutschenKohlen
der Fall ist. Der Jngenieur G. Anderson gibt
folgendes Mittel an, welches er mit großemEr-

folg dagegen in Anwendung gebracht haben will.

Nachdem er zunächstdas bisher allgemein iibliche
Mittel, Dampf in die Röhren einzulassen, mehrere
Stunden lang fortgesetzt hatte, brachte er anstatt
des Wassers Naphta in seinen Dampskessel und

ließ die Dämpfe desselben in die Röhren treten-

Jn der kürzestenZeit war das Naphthaliii gelöst,
die Flüssigkeitwurde aus dem nächstenShphon
ausgepumpt, und nachdem man diese eine Zeit
lang in einein Gefäß der Ruhe überlassen hatte,

»

holt zu dem gleichen Zweck benutzen. Es wird

-weiter hervorgehoben«,daß-nach Anwendung dieses Mittels überhaupt
sobaldkeineNaphtalinbilduiigmehr vorkam. (Journ. f.Gasbeleuchtg·,ld62·)

Der Amerikanische Wascher für Leuchtgasvermittelt eine sehr
innige Berührung des Gases mit dem

Wasser, ohne einen merklichen Druck
zu erzeugen. Das Gas tritt oben ein
und durch B aus. Gegen die Metall-
platte C strömt ans D das Wasser
unter einem Druck von 20« und mehr.
B ist mit einem Dach versehen, um

den Eintritt des Wassers zu verhindern.
Letzteres fließt durch E ab und wird
wieder in den oberen Behälter gepunipt,
uni mehrmals benutzt zu werden.

(J. f. Gasbeleucht.)

Lenchtgas für Eisenbahn-
wagen. Ein gutes, ruhig brennendes

Licht ist durch Anwendung von Leucht-
» gas bei einigen erster Classe-Wagen

«der

Ost-Laneashire-Eisenbatfin
erhalten

l
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»Mit-im

·

Der Gasbehälter befindet si im Zug-
führer-Wageu und das Gas wird oben
über die Wagen geleitet und durch die

vorhandenen Lanipenlöchereingeführt.
Ein Licht in jedem Wagen gibt genügendeHelligkeit, um die seinste
Schrift lesen zu können. Die Häbne sl11d,aUße«kl)Olb-sp daß dle Pessesp
giere solchenicht stellen können. Die iel)lT·lIedeeIse1·UeU·Gastöbken außen
auf der Decke der so erleuchteten Wagen slUlZlUkch lUegfneneRöhken Mlt
etwas Uebermqßvon Längewegeii der verschiedenenKuppelungund Aus-

dehnbarkeit der Züge mit einander verbunden. Diese Einrichtung wird

für einfach und leicht für ganze Züge anwendbar gehalten. (Pol- J·)

Patente.
Sachsen. Steiniger sc Söhne in Görlitz auf eine-Maschine zum

Rauhen von Baumwollstoffen 9. Juli-

J. E. Thode 8c Knoop in Dresden, f. J· Garth Marshall in Leeds

auf eine Vorrichtung zur vorbereitenden Arbeit der zu verspiniieiiden
Flachs-, Hanf- und anderer Fasern 4. Aug.

'

Denselben f. S. Worssam 8 Co. in London auf eine, der allge-
meine Holzarbeiter genannte Maschine 4. Aug

Schäfferöd Budenberg ..in Buckau bei Magdeburg auf einen Ex-
lianster Schornstein il. Aug.

konnte man die Naphta oben abfiillen und wieder-«

292

i
i

J. G. Teschner in Frankfurt a-O· auf eine Einrichtung an Zünd-
nadel g e wehren, zur selbstthätigenEntfernung der Kapsel und Patronen-
trümmer 23. Juli.

-

»

C. A. Teufcher in Leipzigauf ein fahrbares Leitergerüst 9.Juli..
R- E. Voigt ill,CheMUltzaus eine Vorrichtung an mechanischenWeb-

siiihlen zur Fabrikation von Gaze und gazeartigen Geweben 4. Aug.
F. A. Bauer und F. R; Poller (Fiima .- R. Poller) in Leipzig au

eine verbesserteNähmaschine 6. Aug.
F f

F. E. Thode le Knoop in Dresden für J. E. A. Gwhnne aus Eng-
land auf verbesserte Centrifugalpnmpen und deren Anwendung zu
Geschwindigkeitsmefseriil4. Aug. i-

G. Uhlhorn in Grevenbroich bei Cöln auf einen Mechanismus zur
Verwandlung einer rotirenden Bewegung in eiue gradlinige
mit doppelt so schnellemRückgangeIl. Juli-

F M. Wolf aus Glauchau auf eine Musterwebeniaschine i)·. Aug.
E Hennig in Dresden auf wasserdichte Wand- u. dergl· traus-

parente Möbeltapeten tu. Juli-
G. A. Siebrecht in Cassel auf Verbesserungan· dem Apparat zum

Schleifen von Holzstoff für die Papierfabrikation mit Zuführuug

diörchJhydraulischen
Druck und gegen den Stein bewegter runder Hölzer

l . uli.

L. Buch und S. Segelbaum (Firina Louis Buch sc Co. in Leipzig)
OUf Photographie-Tit bunt mit VergrößerungsglasLö. Juli.

Bei der Redaction eingegangene Bücher.

Allgemeine Maschiiieulehre 2c. Von Prof Dr. Rühlniann".
1. Bd. II. Heft. Biannschweig, E. A. Schwetsehke so Sohn. 1862.

Zwischen deni Erscheinen des l. und 11. Heftes dieses ganz vortrefflichen
Lehrbuches liegt eine größereZeitdauer als es allgemein iviiiischeusiverth
war. Hoffentlichwerden die folgenden Hefte in schnellererFolge erschei-
nen! Auf den reichen Inhalt des Werkes eingehend, hält Referent
zunächstseinen Ausspruch bei Receusion des»l. Hefies aufrecht, daß die

ganze Anlage des Werks eine vortreffliche sei, daß aber die Ausführung
des jedenfalls höchstschwierigen Unternehmens durch das Labyrinth des
neuern Maschiiienwesens eine überall gleich gute, sichtbare und möglichst
nüsilicheBahii zu brechen, an Trefflichkeit die Anlage überbietet. Möchte
die Neuzeit uns nur solche Lehrbücherdarbringeii, in denen Wissenschaft
und gewisseiihafte Gelehrsamkeit mit praktischen Erfalsr-ungsreju1karen,
historischenNotizen und Hiiiweisen verbunden uns in so eleganter reiner

Spracheborgeführtwird. Das Werk ist für den angehendeu Techniker2e..

bestimmt, wird dem Fortgeschrittenenaber ein lieber Freund sein und
bleiben und dem noch weiter strebendenJiigenieiir in seinen Anmerkungen
und Citaten von technischen Schriften und Lehrquetlen guten Rath und

sichere Auskunft ertheilen. Das erste Heft schloßniit dein Dynamo-
meter Diesem Abschnitt reiht sich die Beschreibung der Maiioineter,
Jndieatoien, der Dhnaniomeier mit direkterMessung bei drehender Be-

wegung und derDynamoineter mit indirekter Messungan. NachBehandlung
der Theilmaschinen geht Rühlmann zUl zwellen Ablhellullgienthaltend
Maschinen znr Verrichtung nützlicherMechalllicher Ameisenvor und be-

schreibt zunächstMaschinen zur Aufnahme- der Muskeltraste »alsKurbel,
Lauf-, Tret-, Sperrräder, GöpehTretwerke n. A- Der zweite Abschnitt
dieser Abtheilung ist den Maschinen BUT Aufnahme der Kraft fließenden

«

Wassers gewidmet. Das erste Kapitel beleuchtet nach einer ziemlich voll-

ständigen,geschichtliche-nEinleitung,-VelticcileWaff.-rräder«;das zweite
ebenso »HorizontaleWasserinPet«-;Und d.a-gdkltites,Wnsserfäuleninafchiiien«.
Der drsskz Abschnitt trägt die Ueberschrist,,L·bindra"der«und gibt überall
von historifchen Einleituitgen begleitet·Aussutsrliclsesüber die »Wind-
mühlen«. — Mit dein vierten Abschnitt beginnt die »Dampfmafchinen-
lehre«, die einen größverelsiUlUiaUgUnd Raum beansprucht Die geschicht-
liche Einleitung ist mit Szvxslchlund Gewissenhaftigkeitausgearbeitet und

enthält in angenehmer Weise eingeflochtendie Beschreibung der früheren
Dampfapparate und DampfmaschinenDaher nimmt diesesKapitel einen

ziemlich großenRaum em- .Es folgt die Eintheilung der Dampfmaschinen
ulid dann die Bespkeklllmgjedes Theiles der Maschine vbii einiger Wichtig-
keit und zwar den1·Wegedes Dampfes vom Eintritt bis ziun Austritt
aus der Maschme»folgend.— Schließlichgibt Rühlmann noch in einem
ZusatzeapitelNotizenuber die Gaskraftmaschine nnd calorische Maschine,
die beide sehk,kU1«öUnd uiivollständigsind. Unseres Erachtens nachhätten
beide wohl ein»eetwas eingehendereBesprechuiig erheischen·toiinenoder

die AngabenWaren besserganz weggeblieben,da sie in ihrer setztgenForm
anz iUnUUlå·flnd—Selbst die Anmerkungenzu diesemZusatzeapltelsind so

lückenhaflsWle sonstzu keinem Kapitel. —- Abgesehen von diesemMangel
fänden llZ·l«k·sonstan keinem Orte des Werkes irgend Unbefriedigendesoder

Bel·nacl)laislgles,sondern mit Staunen muß man oft die neuesten Er-

findungenund Vorschlägehier schon in das Gkbietder Maschinenrande
mit Folgerungenund Beweisnahnien verknüpftfinden. Wir gen-erken,daß
z-V- zur Beschreibungder Turbiuen, Wo Haellelöiieueste Eonstruetion
ichvabeleuchtetwurde. Gleiches gilt VVU «Uel’ei’hltzung"sapparaten««,von
«9eegnlatoren«,von »Feuerungsanlagen«u. A. Möge denn dies echt
Pvpilläreund zugleich interessante, wissenschaftlicheWerk den weitesten
Kleisenempfohlen sein. (HelMaUU thhe, Techniker und Technolog,
Director te. in Berlin.)

Alle Mittheilungen,insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baensch
Berlagshandlung, für rebactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Damme-r zu richten.

Wilhelm Baensch Verlagshandtungin Leipzig.— Verantwortlicher Redaeteur Wilhelm Baensch in Leipzig.— Druck von I. S. Wassermann in Leipzig-
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Die Maschinenbauanstalt, Eisengiesscrei und Kesselschmiede

Motan niia « i» GW

Kesselschmiede Eisengiesserei Maschinenbauanstalt

liefert: O

""

Motoren, als: Dampfmaschinen, Loeomsobilen, calorische Maschinen, Wasserräder und Tut-binen; Mühle-n amerikanisches
und englisches System, Oel-, Papier-, säge- und Thonmiihlenz Maschinen und Anlagen fiir Baumwollens und Wollen-

fabriken, Färbereien, Appreturanstalten und Bleichereien, ferner fiir Fisennercienund Brauereien, steinkohlen- und Braun-

ikohlen-Bergwerke etc ; Transmissionen: Räder, Wellen, Riemenscheiben, HängearmezEydkaulische Fressen, stehend
und liegend, mit Pumpwerk Zu Hand- und Maschinenbetrieb; centrifugal-Tkockeninaschinen, patentirtz Eisen-

gllsswaakcn, als: alle Arten Maschine-nheile, Räder etc , alle Arten Oefem Koch-, Zug-, Kanonen-, Füilökenz Wasser-

nnd Gasleitungsröhren, Gasretorten, Gaslaternen und Gussvvaaren fiir Gasbereitungsanstalten iiberhauptz Wasserpfannen,
Geländer, Grabkreuze ete ; Messing- und Rothgusswaaren5 Kesselschtniedeakbeiten, als: Dampfkesse1, Laugen-
kessel, Braupfannen und Braukessel, Kühlschikfe, Gasometer, Essen etc.

Die schlauen-Fabrik
7011

J. F» J0rilan in Ein-tinBayern,
emptiehlt saugschläuche von Leder ohue Naht zu Wasser-

'

v Zubringern, fiir Brauereien
, Bergwerlce etc. in verschiedenen

.

Durchmesser-n, auf ganz eigenthiimliche Weise, innen und
o Aussen mit spiralfedern von verzinntem Eisendraht verfertigt,

pr. D·Fuss ca. 9,4 Sgr., empfohlen als ein billiges Ieich-
«

- - - - tes dauerhaftes und keuerfestes BedachungsmatekiaL
(Erste und einzige Fabrik in Deutschland.) IllusltrirteGebrauchsanwejsungen Yij

Die Tapetenfabrik

verzinnte gusseiserne

Kochgesehirre
Voll

Gewöhnliche eiserne Töpfe sind häutig nicht Zu verwen-

den; viele speisen verlieren darin ihre natürliche Farbe;
T« t« h« k

«

d b h1«h. D«- U,b1k·« d n
,

M
.

sigåFäsngrcgexghijrezJoiicvdizimiithinölikszilsxnaj
das in England allgemein in Gebrauch —- vollkommen be— verkauf;engmspjmajscheslmsse50,en detailMokitzskkasselzs

«Seitigt. Jede speise kann ohne Nachtheil darin gekocht empfiehlt jhk seht- rpjchhahjges Lager von· Tapeten und
werden, dabei ist es solid und dauerhaft. Roulcaux einer geneigten Beachtung Proben Werden gratis

w Muster und Preislisten stehen gern Zu Diensten. abgegeben und portofrei zugesandks

F. KalikmannG solm in Dresden,
ostka-A119e, Akustisches cabinet. «

empfehlen Selbsispiclencie Mllsjkwckke eigner Erfindung-

..

Thaler.

Alllodion (F10»k911-U Harmonie-Musik) 200— 800

Qhokdaulodion (Pjan0f0ktc u. Ficke-» 700— 1800

Bello-icon (T1’0mpetenund Pauken) 1000—-— 2000

symphonion(klein.0rch.fiirdcnsalon) 3000— 4000

orchesttivn (grosses vones okcheskey 5000 —15000

sowie-

llarmoniams
(Physharmoniea),

neuester Construction
mit 2 — 15 Registern,
Expression etc-, von

40—— 300 Tnaler.ssisslnnnniiiiiniiiiik;
«


